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K ö n i g s b e r g 

h e u t e 

Ein Deutscher, der meh­
rere Jahre als Kriegsge­
fangener In Königsberg 
lebte und vor kurzem 
heimgekehrt ist, hat in 
einer Reihe von Zeichnun­
gen das Leben unserer 
ostpreußischen Haupt­
stadt festgehalten, so wie 
es in diesen fürchterlichen 
Jahren um >hn war. 

Hier, am Schloß, war 
einstmals das lebendige 
Zentrum der Stadt. Heute 
überragt die Ruine des 
Schlosses ein weites, totes 
Trümmerfeld Vor dem 
Standbild Kaiser Wil­
helm I iteht eine 
Schnapsbude . . i 
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Untersuchungen eines amerikanischen Gelehrten 

So sieht der Vorgang des Schweigens aus 
In dei in Philadelphia erscheinenden 

Zeitschrift „Forum" befaßt sich der Profes­
sor für politische Wissenschaft an der No-
tre-D*me-Univers.ktät, Ferdinand A . Hermes, 
mit der Berichterstattung der amerikani­
schen Prosse über Deutschland, fm Rahmen 
seiner Darlegungen untersucht Professor 
Hermes insbesondere auch das Gewebe des 
.Vorhangs des Schweigens", der dem ame­
rikanischen V o l k e die Einsicht in d:e Fo l ­
gen der Massenaustreibungen und das 
deutsche Vertnebenenproblem nahm und 
weithin noch nimmt. Professor Hermes 
führt u. a. folgende Beispiele an: 

A m 12. M a i 1947 veröffentl ichte die , N 3 w 
York Times" einen Bericht von John M c -
Cormack, der mit den folgenden Worten 
begann: .Die Tschechoslowakei hat ihre in 
aller Wel t verstreuten Kinder heimgerufen, 
um das Vacuum zu füllen, das im Sudeten­
land durch die Vertreibung von 3 500 000 
Deutschen entstanden ist." Die Ueberschrift 
über diesen Bericht lautete: .Tschechen 
kehren in die Sudetenheimat zurück". So 
wurde in der amerikanischen Ö f f e n t l i c h ­
keit der Eindruck erweckt, als habe es sich 
um die Ausweisung von Reichsdeutschen 
gehandelt, worauf die Tschechen in . ihre 
Heimat" zurückkehren konnten. 

Noch deutlicher wird diese Tendenz in 
der Unterschrift unter ein Bi ld , das ver­
triebene Sudetendeutsche zeigt und von 
dem gleichen Blatte am 30. A p r i l 1946 ver­
öffentlicht wurde. Diese Unterschrift lau­
tete: .Deutsche S t aa t sbü rge r (German N a ­
tionais) auf ihrem Wege aus der Tschecho­

s lowakei heraus, wie sie ein Lager in der 
N ä h e von Prag verlassen, um in ihre He i ­
mat zu rückzukehren . M a n schätzt, daß ü b e r 
zwei M i l l i o n e n Deutsche aus dem Lande 
entfernt werden dürften." Dem amerikani­
schen Leser wurde so die Tatsache verschlei­
ert, d a ß das Heimatland der Sudetendeut­
schen innerhalb der Grenzen der Tschecho­
s lowake i liegt. Die ganze Frage der M a s ­
senaustreibungen e rhä l t so in den Augen 
des Lesers ein ganz anderes Gesicht. Eine 
ähnl iche W i r k u n g wurde durch einen Bi ld ­
bericht der .Chicago Da i ly News* erzielt, 
die e:n Bi ld einer Vertriebenengruppe aus 
Ostdeutschland mit der Unterschrift versah: 
. E i n trauriger Treck nach Hause" — ob­
wohl es sich gerade um einen Treck in die 
Fremde handelte. 

Professor Hermes macht des weileren 
darauf aufmerksam, welche irrigen Vors te l ­
lungen selbst bei aufgeschlossenen und 
durchaus human i t ä r eingestellten Amer ika ­
nern ausge lös t werden, wenn bei der Be­
handlung von deutschen Problemen in der 
Publizistik statt der Bezeichnung „ G e r m a n " 
(„Deutsch") da« Wor t . N a z i * verwandt 
wird. In einem weiteren Aufsatz, der eben­
falls Ln der Zeitschrift .Fo rum" erschien, 
wendet er sich gegen die Behauptung, daß 
die Vertriebenen .nationalistische Forder­
ungen" aufstellten. Er weist dabei darauf 
hin daß kein anderer als der frühere ameri­
kanische Außenmin i s t e r Marshal l auf den 
Konferenzen von Moskau und London die 
Rückgabe eines Teiles der Ostgebiete in 
deutsche Verwal tung forderte. 

Eine aufschlußreiche polnische Karte 
Heimat vei I nebt-nen. die aus dem Weichsel« 

und Wartheland in die Westzonen kamen, ge­
lang es, ein Exemplar einer polnischen Karte 
durch die scharfen Kontrollen hindurchzubrin­
gen, die die Frage der Oder-Neiße-Linie in 
einem neuen Licht erscheinen läßt. 

Die Karte, die bereits zu Beginn der Jahres 
1939 in Polen verbreitet und auch zur Auslands­
agitation benutzt wurde, zeigt deuUich das pol­
nische Expansionsstreben nach dem Westen. In 
polnischer, englischer und französischer Sprache 
wird eine Linie von Stettin bis Bautzen und 
von dort zur Westgrenze der Tschechoslowakei 
als „historische Westgrenze Polens" bezeichnet. 
Daß es sich abei nicht nur um eine historische 
Rückschau, sondern um eine Darstellung der 
polnischen Ziele und Planungen handelte, geht 
aus dem als Ueberschrift gebrachten Text aus 
der Feder des polnischen Dichters Adam Mickie-
wicz hervor, der lautet: „Jeder von Euch trägt 
in setner Seele den Keim künftiger Rechte und 
das Ausmaß künftiger Grenzen." 

Die Karte, deren Original beim „Pressedienst 
der Heimatvertriebenen" in Gottingen vorliegt, 
M nicht nur ein Beweis für die weitgehende. 
Uebereinsttmmung der nationalpolmschen Chau­
vinisten und der Sowjetpolen hinsichtlich der 
Ziele im Westen, sondern sie gibt zugleich einen 
Einblick in die Hintergründe der politischen 
Entwicklungen des Jahres 1939. 

Die aus dieser Karte ersichtlichen polnischen 
Ziele wurden im Westen fast vollständig er­
reicht, wenn man berücksichtigt, daß die Tsche­
choslowakei gemeinsam mit Polen im System 
der sowjetischen Stalliten eine besondere Gruppe 
darstellt. Die SED-Propaganda um die „sorbi­
sche Autonomie" erhält durch diese Karte eben­
falls eine besondere Beleuchtung. 

Schicksalsgenossen 

on 6er fttjüjnrjen tffrfjfctjaufd 

Die Geschichte des „polnischen Drangs nach Westen" 
Von Prof. Dr. Laubert-Göttingen 

Kürzlich veröffentl ichte der „Pressed iens t Seite Kaiser Heinrichs II. stellten (Tsche-
der Heimatvertriebenen" eine polnische eben. Russen, Ungarn, Oderslawen oder 
Propagandakarte aus dem Früh jahr 1939, Liutizen). Bis an Elbe und Saale führte er 
auf der als die „historische Grenze Polens* angeblich seine Heeracharen, und ein weit 
im Westen die Oder-Neißo-Linie angegeben verbreitetes G e m ä l d e verherrlicht das E in -
und dazu vermerkt war, d.iß es diese Gren- rammen der Grenzpfähle an den Ufern der 
zen anzustreben gelte. Diese Karte bedeu- letzteren. Jedenfalls über l i eß ihm Heinrich 
tet für den Kenner der polnischen Ge­
schieht« und Volksseele keine Ueber-
raschung, ist sie doch nur die Wiederbele­
bung einer uralten Ueberlieferung und 
Propagandathese, die sich s tü tz t auf die Er­
folge des gewaltigsten aller polnischen 
Fürsten, Boleslaws des Kühnen iChoobry) 
992--1025. Er hat für des Polentum etwa 
die gleiche Bedeutung wie? Kar l der G r o ß e 
für die Deutsdien und ist unter allen Pia-
sten die p r ä g n a n t e s t e V e r k ö r p e r u n g des 
normannischen Imperialismus, eines Erb­
teils, das ihm sogar sein tüchtiger polni­
scher Biograph. Prof. Zakrzewski in Lem-
berg ( + ), wenigstens von seines Vaters 
Mutter her nicht mehr streitig macht (Fest­
schrift von 1925) 

Begünst iqt durch Thronwirrec in den 
Nachbar l ände rn (Böhmen) und die von 
Otto III. kurzsichtig gestattete G r ü n d u n g 
des Erzbistums Gnesen, also die Emanzi-

1018 im Frieden von Bautzen das Mi lzener 
Land (Ostsachsen) und die M a r k Meißen . 
V o n dort verlief die Grenze nach Norden 
längs des Ber l in im Osten umspannenden 
S e e n g ü r t e l s . 

Aber dieser stolze Staatsbau war e in 
Kartenhaus ohne Fundament, e 'wa wie die 
Ueberschwemmung des europä i schen Fest­
landes durch die deutschen Truppen in den 
Weltkr iegen. Er brach daher nach dem A b ­
leben seines Schöpfers, der kurz vorher 
aus eigener Machtvollkommenheit nach 
dem Königsd iadem geqriffen hatte, sofort 
zusammen. Bereits Bo!e3l*ws Sohn verlor 
fast alle Eroberungen wieder und sein v o n 
Jen Tschechen vertriebener Enkel Kas i ­
mir I. Rostaurator (1040—58) korinte nur 
mit U n t e r s t ü t z u n g des auf ein Gleichge­
wicht un'er seinen öst l ichen Lehnstaaten be-
dudi 'en Kaiser Heinrich III. Restpolen zu ­
rückgewinnen . 

Trotzdem ist das Reich Bolestaw? seinen 
pation der Kirche des jungen Staates v o m Nachkommen stets als ihnen „gesch cht lch 
deutschen Einfluß, erstrebte er z ie lbewußt g e b ü h r e n d e s * Gebiet lebendig qebiioben. 
die Schaffung eines allslawischen König- Pfadfinder (Scoutsl und Turner (Sokols = 
tums als Widerpart des deutschen Unrver- Falken) wurden verpflichtet, mit al len Kräf-
salkaisertums. Es gelang ihm die Auswe i - ten für seme Rückgewinnung elnzu'reten, 
tung seines Machtbereichs nach allen Hirn- Gedenkfeiern, Schulunterricht und in den 
melsrichtungen. Obwohl sich die Anrainer- Amtsstuben hingende Karten p räg t en diese 
Staaten, selbst die slawischen, aus Sorge Pflicht dem V o l k ein. 1906 wurde der ame-
vor der sarmatischen Eroberungsgier auf rikanische Journalist Norman, wie er i a 

seinen unter dem Ti te l : „Poland, the k n g h t 
among nations" spä t e r veröffentl ichten Be­
obachtungen ve r rä t , in Warschau dahin be­
lehrt, daß den Bürgern von Breslau und 
Danzig ihre Heimatstadt nur als Wroc l aw 
und Gdansk bekannt sei, und alle Bewoh­
ner Ostelbiens durch ihre Aussprache des 
Deutschen sich als echte oder oberflächlich 
germanisierte Slawen verrieten, die sich 
bei feindlichem Einmarsch geschlossen ge­
gen die preußische Gewaltherrschaft e m p ö ­
ren würden . 

Besonders interessant ist es, daß einer 
der historischen S t a a t s m ä n n e r Polens und 
Haupturheber der be rühmten Verfa sunef 
vom 3. M a i 1791, Hugo Kollantay, 1808 N a ­
poleon eine Denkschrift überre ichen ließ, 
wor in er darlegte, daß die Sicherheit Po­
lens wie Frankreichs eine Beschränkung 
Deutschlands auf die Länder zwischen Oder 
und Rhein und zwar in Form eines locke­
ren Staatenbundes erheische, das Land ös t ­
lich der ersteren aber als polnischer M u t ­
terboden an sein Vater land zurückfal len 
m ü s s e . W i e Frankreich Jahrhunderte h in­
durch angeblich um Schutz der „deutschen 
Liberfät" die Herstellung zahlreicher deut­
scher Teilstaaten anstrebte, so versuchte 
hier der Sachwalter Polens den Föde ra l i s ­
mus zur Verewigung der deutschen 
Schwäche einzusetzen. 

Aus diesen historischen Tatsachen geht 
hervor, daß in der Geschichte der polni ­
schen Außenpo l i t i k immer wieder Bestre­
bungen zu beobachten sind, die — zusam­
m e n h ä n g e n d betrachtet — deutlich e inen 
Drang nach Westen erkennen lassen. 
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J£ut TSibHiotftaphie det deutschen (D staltet atLS 
Von Studienrat Dr. Herbert Kirrinnis, Schloßberg/Ostpreußen-Wanne-Eic?:el 

e a b e n d l ä n d i s c h e Kulturfront im deut­
schen Osten ist zusammengebrochen. Ihre 
g e g e n w ä r t i g e n T r ä g e r leben in der Zer­
streuung. W a s sie und ihre Vorfahren an 
sichtbaren D e n k m ä l e r n geschaffen, ist zu­
meist in Schutt und Asche gesunken. Selbst 
das Kernland europä i scher Kul tur ist schwer 
e rschüt te r t . M ü h s a m , aber zäh, geht man 
hier an den Wiederaufbau, und allenthal­
ben b lüht a l lmähl ich wieder neues Leben, 
aus dem Geist und mit der Hand geschaffen, 
aus den Ruinen der deutschen Kul tur land­
schaft. Schwerer aber liegt die Hand des 
Schicksals auf den deutschen Ostgebieten, 
auf unserer Heimat, die nun scheinbar vor­
wiegend der Wüs tungs fo r schung neuen Auf­
trieb geben wird . 

Es versteht sich von selbst, daß alle die­
jenigen, denen die Pflege deutscher Kul tu r 
nicht nur Beruf, sondern gleichzeitig auch 
Herzensangelegenheit ist, nicht v o i dieser 
Arbe i t lassen. Es ist aber kein Geheimnis, 
d a ß sich ihnen als Ostvertriebenen beson­
dere Schwierigkeiten entgegenstellen. V i e l e 
leben ü b e r h a u p t in einer Ar t geistiger V e r ­
bannung. W i e w ä r e es möglich, diese A r t 
der Not zu lindern? Inwiefern kann grund­
legender Wande l geschaffen werden, wenn 
es auch ein Al lhe i lmi t t e l nicht gibt? Die 
wissenschaftlich arbeitenden Menschen aus 
dem deutschen Osten, ebenso fast alle Ost­
vertriebenen, greifen mindestens in ihren 
M u ß e s t u n d e n zur Heimatliteratur, um die 
Erinnerung, den Zusammenhang mit der 
alten Heimat wach zu halten und ihren 
Kindern weiterzugeben. V i e l e merken erst 
jetzt, welchen Wer t manch unscheinbares 
Heimatbuch in sich t räg t . Die Presse der 
Heimatvertriebenen, sowie einige aus dem 
Osten stammende Verlagsanstalten haben 
sich dabei schon mancherlei Verdienste er­
worben. 

W e r bisher im deutschen Osten kultur-
schaffend, besonders wissenschaftlich tä t ig 
war, bedurfte der Bibl iotheken. Reichten 
die eigenen Bes t ände , vorwiegend bei Spe-
zialarbeiten, nicht aus, so gab die zus t än ­
dige Landesbibliothek auf dem Wege des 
Leihverkehrs die n ö t i g e n Hilfsmit tel , bzw. 
man orientierte sich an Ort und Stelle. W o 
sind jetzt aber solche Hilfsmit te l greifbar, 
ohne die man oft einfach zur Un tä t i gke i t 
verurteil t ist oder die Lösung mancher wis-
senichaftlicher Fragen auf unbestimmte Zeit 
hinausschieben muß? 

V o n verschiedenen Seiten sind bisher A n ­
s ä t z e versucht worden, diesem Uebel abzu­
helfen. Die Lehrer der Kön igsbe rge r Alber ­
tus -Univers i t ä t haben sich zum g r o ß e n T e i l 
in Göt t ingen zusammengefunden, h ü t e n 
dort die Tradit ion der e h r w ü r d i g e n alma 
mater und sind dabei, zu den Gegenwarts­
problemen des deutschen Ostens Stel lung 
zu nehmen. In Hannover sammelt der ehe­
malige Direktor de« Prussia-Museums, Dr. 
Gaerte, die os tpreußischen Wissenschaftler. 
In Hamburg wirkt, . w o h l in Pension, aber 
nicht im Ruhestande*, Prof DT . Schumacher, 
der bedeutendste His tor iker unserer Heimat 
unter den Lebenden, und ist b e m ü h t , dort 
eine Uebersicht zu bekommen, was von un­
serem Schrifttum greifbar ist. Die Univer ­
s i tä ts-Bibl iothek in M ü n s t e r , an der manche 
Kräf te der Kön igsbe rge r Staats- und U n i ­
vers i tä t s -Bib l io thek eine Zuflucht gefunden 
haben, sammelt unter der Leitung ihres 
Direktors Dr. Weber, f rüher Kön igsbe rg , die 
e insch läg ige Literatur, und in Lippstadt ver­
fügt das Öst -Archiv bereits ü b e r e in« wert­
v o l l e Bildsammlung. Auch in Herne ist eine 

„Bücherei des deutschen Ostens" g e g r ü n d e t 
worden. Ihr Z i e l ist gleichfalls eine Samm­
lung ostdeutschen Schrifttums. 

A l l e diese von einem hohen Idealismus 
getragenen Anfänge sind beg rüßens - und 
dankenswert. Es müßte nunmehr weiterhin 
die Mögl ichkei t geschaffen werden das ge­
samte in dei Bundesrepublik befindliche 
ostdeutsche Schrift- und Bildgut, soweit es 
noch erreichbar ist, zu erfassen und jedem 
Interessenten zugängl ich bzw. erreichbar zu 
machen. Hier möge ein vielleicht gangbarer 
W e g angedeutet und zur Diskussion ge­
stellt werden, wobei den Bibliotheken eine 
besondere Aufgabe zufallen w ü r d e . Das 
Ergebnis w ä r e immerhin die Möglichkeit , 
die f rühere wissenschaftlich'» Arbeit , di:> im 
Osten geleistet worden ist, zu akt ivieren 
und ihren T r ä g e r n auch in der Zerstreuung 
— wenn auch immerhin unter erschwerten 
U m s t ä n d e n — die Weiterarbeit zu e rmög­
lichen. 

Z u diesem Zweck w ä r e folgende Vorarbr« t 
zu leisten: Sämtl iche staatlichen, s tädl is rhon 
— und ähnl iche — öffentliche Bibliotheken, 
e inschlägige Institute usf. stellen ihre Hand-
und Druckschriften, soweit sie sich auf den 
deutschen Osten etwa o s t w ä r t s der Oder-
Neiße-Linie beziehen, regional geordnet, zu­
sammen. V i e l e dieser Anstalten werden da­
mit keine besondere M ü h e haben; aber 
auch für die anderen — sie haben ihren 
besonderen Wer t — w ä r e es keine schwie­
rige Aufgabe. Diese Verzeichnisse werden 
dann an einer Zentralstelle gesammelt, in 
Form einer Bibliographie zusammengestellt 
und an die jeweil igen Ti te l die Standorte 
angefügt , wo diese Werke auf dem üblichen 
Wege des Leihverkehrs bezogen werden 
k ö n n e n . A l s V o r b i l d , als Grundlage z. B. 

für Ost- und W e s t p r e u ß e n k ö n n t e sicherlich 
ohne Bedenken die bekannte „ W e r m k e -
Bibliographic" genommen werden — wo ist 
sie z. Zt. ü b e r h a u p t noch vorhanden? — , er­
weitert durch die j e w e ü g e n Standortshin-
weise. Für die Gesamtbearbeitung dieser 
Os tp reußen- , Schlesien-, Pommern- usw. 
Bibliographien m ü ß t e n die jeweilig geeig­
netsten Bibliotheken ausfindig gemacht wer­
den. Für O s t p r e u ß e n w ü r d e sich wegen 
der personellen Zusammensetzung am be­
sten vielleicht die Slaats- und Univers i t ä t s -
Bibliothek in Müns te r eignen, zumal man im 
Lande Nordrhein-Westtalen diesen Dingen 
bisher wohl das g röß te Entgegenkommen 
gezeigt hat. 

Die in heutiger Zeit entgegenstehenden 
Bedenken sind klar. Diese Arbeit w ü r d e 
für viele Bibliotheken, und besonders für 
die jeweiligen Zentralstellen, eine neue 
a rbe i t smäß ige und organisatorische Bela­
stung bedeuten, zum.Tl sie selbst durch man­
cherlei Aufbauarbeiten, Neuerstellung von 
Katalogen, Mitarbeit an Zentralkatalo­
gen u. ä. besonders angespannt sind. 
Dazu tritt die Regelung der Kostenfrage. 
Die Schwierigkeiten werden von unserer 
Seite nicht un t e r s chä t z t H ie r sei dieser 
Plan auch nur grob skizziert. Es w ä r e aber 
zu begrüßen , wenn das Bundesflüchtl ings­
ministerium diese Anregung aufnehmen und 
eine entsprechende Kommission einsetzen 
würde , die mit den zus tänd igen Instanzen 
die Einzelheiten erör ter t und die Gegeben­
heiten für die Durchführung prüft. 

Das Gelingen einer solchen Arbei t w ä r e 
letztlich ein wesentlicher Beitrag zur W a h ­
rung ostdeutscher Kulturtradi ion und in die­
ser Zeit allgemeiner Begriffsverwirrung eine 
Tat, die auch eine spä t e r e Generation v o n 
der jetzigen immer gefordert h ä t t e . 

An Wolfgang Harich 

j Z l e b e ^ A t t e n s t c i n e t J 

Zorn flammt i n unseren Herzen auf und 
die Schamrö te steigt uns ins Gesicht, wenn 
wir die Tiraden des Wolfgang Harich, eines 
jungen M i t b ü r g e r s unserer geliebten Heimat­
stadt lesen. Dieser Professor von etwa 25 
Jahren hat mit seiner öst l ichen Ideologie 
übe r die Ode r -Ne iße -Grenze bereits des öf­
teren unrühml ich von sich reden gemacht. 
W i r Allensteiner empfinden es als besonders 
schmerzlich und empörend , d a ß in diesen 
häßlichen und u n w ü r d i g e n Z u s a m m e n h ä n g e n 
stets der Name unserer alten e h r w ü r d i g e n 
Vaterstadt Al lens te in e r w ä h n t wird . Nach­
dem die Allensteiner Jugend durch unseren 
Landsmann Kraft so eindeutig und ablehnend 
Stel lung bezogen hat, halten auch wir ä l t e ­
ren Allensteiner es als unsere sittliche und 
ernste Pflicht, in unserem Heimatblatt unsere 
ungeschminkte Meinung über den jugend­
lichen Professor darzulegen. 

Viel le icht erinnern Sie sich noch, Herr 
Harich, daß Ihre Vorfahren in unserer H e i ­
matstadt lebten, arbeiteten und starben, und 
daß Ihre hochgeachtete Familie das Vorrecht 
erhielt, ihre W o h n s t ä t t e neben dem alten 
e h r w ü r d i g e n Schloß aufzuschlagen, d a ß Ihre 
Vorfahren ihr Brot erwarben durch den V e r ­
lag und Vert r ieb ihrer Zeitungen an ihre 
Mi tbü rge r und d a r ü b e r hinaus an nsere 
Landsleute im südlichen O s t p r e u ß e n . 

Viel le icht erinnern Sie sich auch an das 
Abstimmungsdenkmal in Allenstein mit dem 
Sinnspruch „Wi r bleiben deutsch!" und der 
ü b e r w ä l t i g e n d e n Abst immung vom 11. J u l i 

1920, bei der unter alliierter Aufsicht 99,8 
Prozent unserer Mi tbürger von Al lens te in 
Stadt und Land für das Deutschtum ihre 
Stimme abgaben. Sie wissen heute nichts 
mehr? W i r wissen aber, Herr Harich, daß 
Sie ein V e r r ä t e r an unserer Heimat sind. 
Sie wissen auch nichts mehr von den alten 
Tugenden, die die Menschen unserer Heimat 
auszeichneten, nichts von Ehre. Treue und 
Liebe zu ihren Landsleuten und ihrer en­
geren Heimat, nichts von der Kraft eines 
echten Gottglaubens! Sie wissen nur von 
Ihrer östl ichen Ideologie über die Oder-
Ne iße -Grenze mit Ihren Soaltereien! Sie 
haben das Recht verwirkt, Herr Harich, als 
Mi tbürge r unserer Heimatstadt und einziger 
und alieiniger Vertreter Ihrer Ideologie als 
Sprecher gegen die Rückkehr unserer ost­
preußischen Landsleute in ihre Heimat bzw. 
gegen die Wiedererlangung unserer geraub­
ten Heimat auch in der Ostzone aufzutreten. 
W i r distanzieren uns von Ihnen ganz ent­
schieden und verbitten es uns energisch, daß 
Sie dauernd die heiligsten Gefühle unserer 
heimattreuen Landsleute beleidigen und ver­
unglimpfen, und immer wieder den Versuch 
machen, das na tür l ichs te Recht der Heimat­
vertriebenen zu beugen. Nehmen Sie zur 
Kenntnis, daß nur wir in unserer Gesamtheit 
das Recht haben, ü b e r das Schicksal u n s e r « 
zur Zeit verlorenen Heimat eine Entschei­
dung zu treffen. W i r werden da rübe r mit 
leidenschaftlichen Herzen wachem! 

Bruno Braun, Allenstein, Wagnerstr. 3^ 
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Ostdeutsche HeimatMche in Mamburg 
vom 13. Mai — 21. Mai 1950 

Veranstaltet von den Vereinigten Landsmannschaften in Verbindung mit der Deutschen Hilfsgemeinscharft Hamburg 

I. Veranstaltungen 
W ä h r e n d der Ostdeutschen Woche finden die verschiedensten 
Veranstaltungen der ostdeutschen Landsmannschaften statt. U . a. 

1. Sonntag, den 7. M a i , 11.30 Uhr: Eröffnung der N o r d o s t ­
d e u t s c h e n K u n s t a u s s t e l l u n g : „ H e i m a t v e r t r i e b e n e 
Küns t le r von Danzig bis Memel zeigen Malere i und Plastik." 

2. Freitag, den 12. M a i , 12.00 Uhr: Eröffnung der O s t d e u t ­
s c h e n K u n s t g e w e r b e - u n d L e i s t u n g s s c h a u , 
getragen von den Vereinigten Landsmannschaften mit Unter­
s tü tzung der heimatvertriebenen Wirtschaftsvertretungen. 

3. Sonnabend, den 13. M a i : Mittags F e s t a k t zur Eröffnung der 
Ostdeutschen Heimatwoche vor geladenen Vertretern der 
Landsmannschaften und Behörden . 
15.00 Uhr im Deutschen Schauspielhaus (am Hauptbahnhof — 
Garrison-Theater: „ D e r Z a u b e r e r G o t t e s " (Pfarrer Po-
gorzelski aus Masuren) von dem ostpr. Autor Paul Fechter mit 
Vasa Hochmann im der Hauptrolle. Der g röß t e Hamburger 
Schauspielerfolg dieser Spielzeit. E in unvergeß l iches Erlebnis 
für jeden Ostdeutschen! 
Einheitspreis 2,— D M , Vorverkauf siehe unter III. 
N a c h m i t t a g s : Vor t rag übe r bildende Kunst mit Lichtbi l ­
dern. Os tpreußische Dichterlesung mit M u s i k . A b e n d s : G r o ­
ßer Bunter O s t p r e u ß e n - A b e n d . 

4. Sonntag, den 14. Mai, 10.00 Uhr, in Planten un Blomen: 

Großkundgebung der Nordostdeutschen Landsmannschaffen 
((Baken, Os tp reußen , W e s t p r e u ß e n , Danziger, Pommern, W a r ­
the länder , Ostbrandenburgerj, G o t t e s d i e n s t , F e s t ­
l i c h e M u s i k , A n s p r a c h e n : 
Die Zusammenführung der O s t p r e u ß e n nach Heimatkreisen 
( k e i n e offiziellen Kreistreffen!) im Anschluß an die Groß­
kundgebung in verschiedenen Lokalen der Innenstadt ist vor­
gesehen. N ä h e r e s im Programmheft. 
15.00 Uhr im Deutschen Schauspielhaus (am Hauptbahnhof — 
Garrison-Theater): „ W i l h e l m T e i l " . Das klassische Fre i ­
heitsdrama von Schiller in der Orig'inalbese'zung. 
Einheitspreis 2,— D M , Vorverkauf wie unter II. 

Nachmittags und abends: T r e f f e n d e r o s l p r e u ß i 
s e h e n L a n d b e v ö l k e r u n g mit pferdesportlichen V o r ­
führungen und V o r t r ä g e n für die Landfrauen, Pferdefreunde 
und J ä g e r 
L i c h t b i l d e r v o r t r a g : O s t d e u t s c h e r H u m o r Von 
Riga bis Breslau. 

In den folgenden Tagen weitere Veranstaltungen nach besonderem 
Plan im Programmheft. (Siehe II.) 

5. Dienstag, den 16. M a i , 20.00 Uhr: O s t d e u t s c h e H e i ­
m a t s e n d u n g des Nordwestdeutschen Rundfunks Hamburg. 

0. Mittwoch, den 17. M a l , ab nachmittags: 

Gartenfest der Deutschen Hilfsgemeinschaft 
Nachmittags Großes Kinderfest, abends Tanz und Unterhal­
tung durch namhafte Hamburger und ostdeutsche Küns t le r ; 
Laienspiele, Volks tänze , Feuerwerk. 

zu Gunsten der Ostdeutschen Landsmannschaften 

heimatgebundenes Schauspiel von dem westpr. Autor M a x 
Halbe. 
Einheitspreis 1,50 D M , Vorverkauf siehe unter II 

7. Donnerstag, den 18. M a l (Himmelfahrt) nachmittags: Fußbal l ­
wettkampf: O s t p r e u ß e n gegen Schlesien. 
Gastspiel der V o l k s b ü h n e e. V. , Hamburg: „ D e r S t r o m " , 

8. Sonnabend, den 20. M a i , nachmittags und abends: N o r d o s t ­
d e u t s c h e J u g e n d spielt, singt und tanzt zum Wochen­
ende. 

9. Sonntag, den 21. Mai, 10.00 Uhr: 

Großkundgebung der Südostdeutschen Landsmannschaften 

II. Programm und Vorverkauf 
Die genaue Veranstaltungsfolge wi rd in den 

L a n d s m a n n s c h a f 11 hc h e n B l ä t t e r n 
bekanntgegeben. 

1. Das Programm für die G r o ß k u n d g e b u n g e n am 14. oder 21. 
M a i en thä l t die endgül t ige VeranstaMungsfolge für die ganze H e i ­
matwoche mit allen Einzelheiten. Es berechtigt in Verbindung mit 
der Eintrittskarte für „Planten un Blomen" und dem landsmann­
schaftlichen Festabzeichen zur Teilnahme an e i n e r G r o ß k u n d g e ­
bung und kostet 60 Pf. 

Vorverkauf ab sofort bei der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Hamburg 24, Wa l l s t r aße 29 b. Versand nach a u ß e r h a l b gegen V o r ­
einsendung von 60 PI. zuzüglich 10 Pf. Porto und Verpackung an 
jedermann. Sammelbestellungen ab 10 Stück durch landsmann­
schaftliche Gruppen oder Vertriebenenorganisa<tiomen nur gegen 
Voreinsendung des Betrages und in diesem Fal l portofrei (Einzah­
lung auf Postscheckkonto Hamburg Nr . 827 (Ostdeutsche H e i ­

matwoche). Stückzahl, landsmannschaftliche Zugehör igke i t und Da­
tum der Kundgebung bitte angeben. 

Auslieferung der bestellten Programme, Festabzeichen und E i n ­
trittskarten ab 1. Mai. (Bestellmus<ter am Ende.) 

2. Vorverkauf für Thea te rauf führungen am 13., 14. und 18. Mai. 
Gegen Voreinsendung des Betrages zuzügWch 10 Pf. Porto und V e r ­
packung ab sofort an Landsmannschaft Os tp reußen , Hamburg 24, 
W a l l s t r a ß e 29 b, bis 7. Mai erbeten. Die Plä tze bleiben bis zu die­
sem Zeitpunkt den auswärtigen Besuchern vorbehalten. 

Eintrittspreise: A m 13. und 14. M a i Einheitspreis 2,— D M ; am 
18. M a i Einheitspreis 1,50 D M . 

Platzgüte entspricht der Reihenfolge des Eingangs der Bestel lun­
gen. 

Auslieferung der vorverkattften Karten ab 20. April. 
Bei Bedarf s ind Wiederholungen an wetteren Nachmittagen de« 

Woche vorgesehen. 
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III. Reiseverkehr 
Die Bundesbahnvtrwaltung hat sich be re i t e rk lä r t , zu Gunsten 

der Heimatvertriebenen auf den Hauptstrecken in Schleswig-Hol­
stein und Niedersachsen am Sonntag, dem 14. M a i , und am Sonn­
tag, dem 21. M a i , (Tage der G r o ß k u n d g e b u n g e n S o n d e r z ü g e 
m i t E r m ä ß i g u n g v o n 7 5 nach Hamburg und zurück zu 
fahren, wenn eine Anzahl von mindestens 800 Fahrkarten je Zug 
(einschließlich Zus te igebahnhöfen) bis zum 8. M a i durch die ör t l . -
chen Vertriebenenorganisationen verkauft sind. Zu- und Abbringe­
verkehr auf Nebenstrecken w i l l die Bahn entsprechend regeln. 
W e n n 800 Karten n i c h t verkauft werden und Sonderzugsbedarf 
besteht, kommt nur eine Ermäßigung von 60 °/o in Frage. Ankunft 
Hamburg ca. 9 Uhr — Abfahrt Hamburg ca. 20 Uhr. Die Bundes­
bahn wird bis 1. A p r i l alle Bahnhöfe in Schleswig-Holstein und 
Niedersachsen anweisen, sich mit den ört l ichen Vertriebenenorga­
nisationen in Verbindung zu setzen, um einen Ueberblick über den 
Sonderzugbedarf bis 20. A p r i l zu erhalten. Den ört l ichen Zentral­
stellen der Vertriebenenorganisationen werden ihrerseits gebeten, 
durch Umfrage bei den Mitg l iedern den unge fäh ren Bedarf festzu­
stellen und der ör t l ichen B a h n b e h ö r d e bis spä t e s t ens 20. A p r i l mit­
zuteilen. 

Für Reisende, die vor oder über den 14., bzw. 21. M a i hinaus 
die Ostdeutsche Woche besuchen wollen, kommen G e s e l l -
s c h a f t s f a h r t e n mit 33 V J (mindestens 12 Erwachsene) oder 
50 °,'o (mindestens 25 Erwachsene) in Frage. 

E i n z e l r e i s e n d e n ( V e r t r i e b e n e n ) wi rd die Bundes­
bahn Sonn tags rüde fah rka r t en (33Vs*/«) vom 13. 5. früh bis 15. 5. 
abends, vom 17. 5. früh bis 19. 5. abends und vom 20. 5. früh bis 
22. 5. abends voraussichtlich verabfolgen. Endgül t ige Fahrplanbe­
kanntgabe erfolgt seitens der Bundesbahn nach Feststellung der 
Bedarfsübers icht durch Sonderplakat auf allen Bahnhöfen. Die ör t ­
lichen g r ö ß e r e n Gruppen erhalten dann gleichzeitig von der die 
Heimatwoche vorbereitenden Landsmannschaft O s t p r e u ß e n M i t ­
teilung, übe r die mit der Bahn getroffene Regelung des Fahr­
kartenverkaufs für Sonderzüge (75°/t). 

IV. Unterkunft 
Die schwierigen Unte rkunf t sve rhä i tn i s se in Hamburg lassen 

Massenunterbringungen wahrscheinlich nicht zu. Dennoch werden 
sich die einzelnen Landsmannschaften (Anschriften siehe am Schluß) 
bei rechtzeitiger Anmeldung (ab sofort bis s p ä t e s t e n s 8 Mai) mit 
genauer Angabe von Zeit (Nächte) und Personenzahl (getrennt 
nach M ä n n e r n , Frauen und Kindern) um behel fsmäßige , möglichst 
bi l l ige Unte rkünf te bei Un te rkunf t swünschen von 2 N ä c h t e n 
b e m ü h e n . Der Erfolg dieser B e m ü h u n g e n bleibt in jedem Falle ab­
zuwarten. Rückporto der Bestellung bitte beifügen. 

Für Unte rkunf t swünsche von 3 u n d m e h r N ä c h t e n hat der 
F r e m d e n v e r k e h r s v e r e i n H a m b u r g 1, Glockengie­
ßerwal l 25 26 (Stichwort Heimatwoche) seine Vermit t lung im 

Anschriften der landsmannschaftlichen Blätter 
Landsmannschaft der Deutsch-Balten 

„ B a l t i s c h e B r i e f e " . Heimatbrief der Deutsch-Balten, 
Schriftleitung und Versand Wol f J . v. Kleist , (16) Marburg^Lahn, 
Schließfach 84, Philippshau6. 

Landsmannschaft Berlin-Brandenburg 
„ H e i m a t b r i e f B e r l i n M a r k - B r a n d e n b u r g " ; verant­

wortl ich für die Zeitung: K a r l Heinz Kaiser, K i e l , El'isabethstr. 61. 

Bund der Danziger 
„ U n s e r D a n z i g", Mittei lungsblatt des Bundes der Danziger 
e . V . , Lübeck, Beckergrube 41, Dr. R. Könnemann , Lübeck, Schwar­
tauer Al lee 71a. 

Landsmannschaft Pommern 
. P o m m e r n - B r i e f " ; Mitteilungsblatt der pömmerschen 

Landsmannschaft, Schriftleutung jetzt (16) Kassel-Bettenhausen, 
Postfach 76. 
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Rahmen des Möglichen zugesagt. Es k ö n n e n Uebernachtungen 
von 3,— D M (Drei- und Mehrbettzimmer), 4 ,— D M (Zwei- und 
Dreibettzimmer), 5— D M (Ein- und Zweibettzimmer) einschließlich 
Bedienung zuzüglich einmaliger Vermi t t l ungsgebühr von 50 Pf. je 
Bett zugewiesen werden wenn der rechtzeitigen Anmeldung eine 
Gebühr von 5,— D M je Bett beigefügt wird, die bei Nichtbenut­
zung verfäl l t (Absage bis 48 Stunden vorher möglich!), bzw. bei 
Benutzung mit dem Zimmerpreis verrechnet wird. Bei Ausverkauf 
der bil l igen Bettpreise wi rd die nächst h ö h e r e Preisklasse zur V e r ­
fügung gestellt. Mi t Einsendunq der Anmeldegebühr . Angabe der 
genauen Unterkunftszeiten und Personen Iqetrennt nach M ä n n e r n , 
Frauen und Kindern), übe rn immt der Fremdenverkehrsverein die 
Unterkunftsverpflichtung, wenn Anmeldunq bei ihm ab sofort bis 
s p ä t e s t e n s 10. M a i erfolgt jst. 

Bestell-Muster (Programmhefte). 

Ich bestelle zur sofortigen Lieferung . . . Stück Programmhefte 

für den 14. oder 21. M a i (Nichtzutreffendes streichen). 

B e i E i n z e l b e s t e l l e r n : 

Der Betrag von D M l i e g t b e i 

Genaue Anschrift des Einzelbestellers: 

Genaue Anschrift der Gruppe: 

Betrag von D M ist voreingesandt auf Postscheckkonto 

Ostdeutsche Heimatwoche in Hamburg. 

Hamburg Nr . 827 

Sudetendeutsche Landsmannschaft 
Geschäftsführer Herr Rückel. Regensburg,. Tegernheim 57. 

Landsmannschaft Schlesien 
„ B r e s l a u e r N a c h r i c h t e n " , die Zeitung für alle Schle­

s ien Herausgeber .Gesel l iger Vere in ehemaliger Breslauer und 
Schlesier". (13 a) Cham Oberpfalz. 

Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n 
„ D e r W e s t p r e u ß e " . Mitteilungsblatt der Landsmannschaft 

W e s t p r e u ß e n , Geschäftsstel le Lübeck, Mois l inger A l l ee 98. 

Landsmannschaft 
der Deutschen aus dem Weichsel- und Wartheland 

„ S t i m m e a u s d e m O s t e n " , Organ der Landsmannschaft. 
Dr. Scholz, Ratzeburg, Bäker W e g 43. 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
„ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " , Organ der Landsmannschaft 

O s t p r e u ß e n e.V., Vertr ieb G . E. Gutzeit, Hambuag 24, W a ü s t r . 2 9 B 

W i r O s t p r e u ß e n 
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CZiJCZ / Der erste Kartograph unserer ostpreußischen Heimat 

Zu seinem 350. Todestage am 29. Februar 
W e r heute eine Kar te O s t p r e u ß e n s oder 

gar eine genaue Karte seiner engeren H e i ­
mat besitzt, kann glücklich se n. Denn sie 
ist ein verkleinertes B i l d unserer Heimat 
und nennt ihre Orte, Gehöf te , Berge, 
Flusse, Seen, Bäche, S . raß^n, Fluren, die uns 
vertraut, heb u u l wohlbekannt s n d . M i t ­
unter ist ein Orts- oder Bachname dem Ge­
däch tn i s entschwunden, dann greifen w i r zu 
unserer Heimatkai te und finden den ge­
suchten Namen, und traute Erinnerungen an 
oie Gegend und ihre Menschen werden wie­
der lebendig und erscheinen klarer und 
reicher. So ist die Heimatkarte ein wer tvol ­
les Heimatgut. A m genauesten geben die 
Generalstabskarten, im M a ß s t a b 1:100 000, 
und die Meßt i schblä t te r , im M a ß s t a b 1:25 000. 
unsere Heimatlandschaft wieder; sie sind 
Meis terwerke deutscher Landkartenkunst. 

2s hat aber jahrhundertelanger Arbei t 
bedurft, bis die Landkarten in dieser V o l l ­
kommenheit hergestellt werden konnten. 
W i e ungenau, lückenhaft und unzuve r l ä s s ig 
waren noch die Landkarten zur Zeit Mar t in 
Luthers! A u d i die beiden vor mehr als 400 
Jahren gedruckten Landkarten P r e u ß e n s wa­
ren so fals'h, daß sie kaum brauchbar wa­
ren. Das Verdienst , die erste für lange Zeit 
brauchbare Landkarte P reußens ohne an­
dere Vor lage geschaffen zu haben, g e b ü h r t 
dem os tp reuß i schen Pfarrer Kaspar Hennen­
berger, der vor 350 Jahren, am 29. Februar 
1600, in Königsberg gestorben ist. 

Caspar Hennenberger war kein Ost­
p r e u ß e ; er nannte sich Erlichensis und 
Francus und ist im Jahre 1529 in Erl ich bei 
H o f in Oberfranken geboren. V o r 400 Jah­
ren zog er nach P r e u ß e n und studierte seit 
dem 30. Juni 1550 in Königsberg Theologie. 
Schon wahrend seines Studiums beschäft igte 
er sich mit der Geographie seiner neuen 
Heimat , sammelte und fertigte übera l l , wo 
sich i h m Gelegenheit bot, kleine Kar tonb lä t ­
ter, die er a l lmähl ich zusammenfüg te und 
erweiterte und verbesserte sie, so daß sie 
ihm als Grundlage für seine s p ä t e r e n karto­
graphischen Arbei ten dienen konnten. 

Nach Beendigung seines Studiums erhielt 
Kaspar Hennenberger Ende 1554 die Stelle 
des Kaplans (2. Pfarrer) in D o m n a u die 
zugleich mit der Pfarrei des in der N ä h e 
gelegenen G e o r g e n a u , Kre is Barten­
stein, verbunden war. 1556 verheira ete er 
sich mit Kla ra Kaufmann, der Tochter eines 
Schiffers. Sein bares Einkommen aus beiden 
Pfarren betrug jährlich nur 48 Mark, so daß 
er gezwungen war, in den sechs Jah­
ren seiner dortigen Amtsze.t 60 Mark zuzu­
setzen. A u ß e r d e m stand er mit s ehe r Ge­
meinde in keinem freundlichen Verhä l t n i s . 
Häuf ig tadelte er von der Kanzel seine K i r ­
chenbesucher, . w e i l die, sünd bei niedrigen 
und hohen Personen so greulich ü b e r h a n d 
nimmt". Die Bauern aber grollten ihm des-
wecren, und nach einer S rafpredigt — 
w o h l Pfinnsten 1560 — hä t t e er be nahe die 
derbsn F ä u s t e s ene r Gemeindeglieder r u 
s p ü r e n bekommen, wenn ihn nicht ein wohl -
ges nnter Mann recht7eitig gewarnt hä e. 

"arn wi rd Hennenberger deshalb dem 
Ru 'e an die Kirche M ü h l h a u s e n in N a -
tangen gefolgt sein, deren Patron Georg v o n 
K u n h e i m war, der Gemahl von Mar t in 
Luthers Tochter Margare 'e W e ^ n a r h ' ^ n 
1560 hat Kaspar Hennenberger jedenfalls 
schem in M ü h l h a u s e n amtierte am 2^ De­
zember jenes Jahres hat ei dort ein starkes 
Nordl icht gesehen, so daß es aussah, als 
brannte Kön igsbe rg . M i t seinem Patrona s-
herrn unterhielt Hennenberger freundliche 
Beziehungen, nahm dieser doch te i l an sei­

nen kartographischen Arbei ten und unter­
s tü tz te ihn durch Urlaub und auf andere 
Weise. So kam es, daß Hennenberger fast 
dre iß ig Jahre lang an der Kirche M ü h l h a u ­
sen, K r . Pr .-Evlau, t ä t i g blieb. Sein j äh r ­
liches Gehalt betrug 50 Mark ; dazu erh elt 
er neben den Natura l ien — gegen die sonst 
übliche Regel — das Gesnideyeld. Doch 
noch als Sechziger wechselte Hennenberger 
seinen Wirkungsort . Anfangs 1590 siedelte 
er als Pfarrer an die L ö b e n i c h t s c h e 
H o s p i t a l k i r c h e in K ö n i g s b e r g 
über , wo seine Einnahmen höhe r waren. 
Nut zehn Jahre hat er hier amtiert. In den 
letzten drei Lebensjahcen war er mehrfach 
kränk l ich und bekam 1597 den Kön igsbe rge r 
Salomon F i n c k zum Adjunken, der nach 
seinem Tode sein Nachfolger wurde. A m 
29. Februar 1600 starb Kaspar Hennenberger 
und erhielt vor dem Al ta r der Hospitalkirche 
seine letzte Ruhes t ä t t e . Seine Famil ie starb 
bereits mit seinen beiden Söhnen , Kaspar 
und Hans, aus. Hans Hennenberger wurde 
1593 fürst l icher Holmaler und s.arb am 21. 
Dezember 1601; h in te r l i eß seine Frau Anna , 
geb. Behnisch. 

Kaspar Hennenberger hatte seine K a r ­
t e n z e i c h e n k u n s t neben seinem 
Pfarrberuf so weit ausgebildet, daß er un­
bedenklich den Auftrag annehmen konn e, 
eine neue Karte von P reußen herzustellen. 
V o n Herzog Albrecht Friedrich erhielt er 
zur Bereisung des Landes die weiteste Un­
te r s tü t zung durch Reisekos en, Fahrten, Be­
kös t igung und Unterkunft, Zutritt zu allen 
Oertern behufs Vermessung. Auch sein Pa­
tron und andere Adl ige un te r s tü t z t en ihn 
mit Rat und Tat. Markgraf Georg Friedrich, 
der die Wichtigkeit der Landesaufnahme er­
kannte, verfolgte die ArbeHen Hennenber-
gers seit seinem ersten Aufenthai . in Preu­
ßen im Jahre 1573 mit besonderer T e i l ­
nahme Hennenberger bedurfte tatsächlich 
der vielseit igen U n t e r s t ü t z u n g in vo l lem 
Umfange; denn die sieben Jahre dauernden 
Reisen von 1569—1576 durch die zum T e i l 
noch unwegsamen Gegenden P r e u ß e n s 
brachten ihm vie le Schwierigkeiten und 
Anstrengungen. Das Ermland und die an­
deren unter polnischer Hoheit stehenden 
Gebiete muß te er auf eigene Kosten und 
Gefahr, vielfach zu Fuß, bereisen und er­
kunden. Nach seinen Zeichnungen ü b e r t r u g 
er die Karte in u n g e f ä h r e m M a ß s ab von 
1:400 000 selbst auf den Holzstock, den der 
Kön igsbe rge r Drucker Kaspar F e 1 b i n g e r 
schnitt. Im Jahre 1576 wurde die Karte bei 
Georg O s t e r b e r g e r in Königsberg ge­
druckt unter dem Ti te l „Pruss iae , das ist 
des Landes zu Preussen, welches der herr­
lichste Thei l ist Sarmatiae europeae, Eigent­
liche und warhaftige Beschreibung durch 
Casparum Hennenbergerum Erlichensem". 

Diese e r s t e b r a u c h b a r e K a r t e 
P r e u ß e n s , von Hennenberger selbst 
„Die g roße Mappen" genannt, blieb lange 
ein unüber t ro f fenes Meis terwerk; ke in an­
derer Landesteil Deutschlands b e s a ß eine 
ähnl iche vortreffliche Karte. Die erste Aus­
gabe dieser Landkarte P r e u ß e n s war in Kö-
ngsberg nicht m >hr vorhanden; nur die 
Berliner Staatsbibliothek besaß sie. Ob sie 
heute noch erhalten ist, konnte noch nicht 
ermittelt werden. Hennenberger besorgte 
1595 selbst einen neuen u n v e r ä n d e r t e n A b ­
druck, und in den Jahren 1629, 1638 und 
1656 erschienen weitere u n v e r ä n d e r t e Neu­
auflagen, ein Beweis für die G ü t e und 
B r auchbarkeit des Hennenbergerschen W e r ­
kes. Im Jahre 1863 ließ die Physikal isch-
ö k o n o m i s c h e Gesellschaft in K ö n i g s b e r g 

eine photo-litographisrhe Nachbi ldung nach 
dem Abdruck von 1629 herstellen, die in 
O s t p r e u ß e n mehrfach verbreitet war. 

Auf Befehl des Herzogs Georg Friedrich 
stellte Hennenberger die Karte noch e inmal 
in kle inerem M a ß s t a b e her; der Herzog 
l ieß sie in Antwerpen in Kupfer stechen: 
Prussia accurate descripta a Casparo 
Henneberg. Erlichensi. In gleichem M a ß ­
stab zeichnete Hennenberger nach l i tera­
rischen Que l l en auch eine Karte des Preu­
ßen vor der Ankunft des Deutschen O r ­
dens: Prussia Vetus Auetore Casp. Henne­
bergero. Auf beiden Karten und allen N e u ­
drucken der g r o ß e n Karte ist der Name 
des Verfassers ungenau (Henneberger) an­
gegeben. 

Im Zusammenhang mit seiner p reußischen 
Karte betrieb Hennenberger geographische 
und historische Forschungen. Nach eifriger 
Sammlung von Auszügen aus vie len ihm 
vorl iegenden Quel len gab er 1584 eine 
„Kurtze und wa iha f füge Beschreibung des 
Landes zu Preussen nebst einer Beschrei­
bung aller Hochmeister Deutschen Ordens" 
heraus. A l s Hennenberger 1595 seine 
Karte zum zweiten M a l e darbot, erschien 
gleichzeitig dazu die . E r c l e r u n g d e r 
P r e u s s i s c h e n g r ö ß e r e n L a n d * 
t a f f e i o d e r M a p p e n . . .", ein W e r k , 
das in P reußen volks tümlich wu r de . Es ent­
hält eine Vorrede, in der Hennenberger die 
g roßen Sdiwier igkei ten der Aufnahm- sei­
ner Karte in dem teilweise noch unbebau­
ten und unwegsamen Lande schildert. 
Dann folgen in alphabetischer Ordnung die 
Landschaften und Orte der Karte m't ihrer 
Geschichte und vielen kulturgeschichtlichen 
Ein7elheiten, die Hennenberger mit bewun­
dernswertem Fle iße aus Chroniken und 
Erfahrunasberic^'^n qesammelt und aufge­
zeichnet bat. E in besonderer Anhang ent­
häl t „Der See, S t röme und F lüsse r Namen. 
Welche in der Preußischen Mappen ver­
zeichnet sind." Die Abbi ldungen stammen 
von Hennenbergers Sohn Hans und von 
Kaspar Felbinger. 

Kaspar Hennenberger war ein treuer 
Lutheraner; dies zeigt er z. B. in seiner un­
abänder l i chen Hal tung gegen die „ N e u e 
Kirchenordnung", die 1558 im Geiste des 
Professors Andreas Osiander in K ö n i g s b e r g 
von Herzog Albrecht erlassen worden war, 
deren Annahme Hennenberger auf mehre­
ren Pfarrerversammlungen — 1559 .n 
Uderwangen, 1561 in Königsberg , 1564 i n 
M ü h l h a u s e n bei der am 14. und 15. M ä r z 
abgehaltenen Kirchenvisi tat ion — verwei ­
gerte. Er blieb der lutherischen Lehre reu 
und lehnte alle Neuerungen von „Sehwarm­
geistern" ab. Aus seiner F römmigke i t er­
wuchs auch sein Kampf gegen den A b e r ­
g l a u b e n der damaligen Zeit, obgleich 
Hennenberger sonst mit seinen Anschauun­
gen ganz ein K i n d seiner Zeit war. M i t 
Eifer ging er z. B. in seinem Kirchspie l 
M ü h l h a u s e n gegen das Johannisfeuer 
vor , das er als „heidnisches und bapist -
sches Teufelswerk* bezeichnet. Erhard 
v o n K u n h e i m auf S c h u l t i t t e n , den 
Bruder seines Patrons, bat er um ta 'kräf -
tige Un te r s tü t zung für se ne B e m ü h u n g e n , 
diese „grewliche A b g ö t t e r e y " auszurot en. 
In seiner E r k l ä r u n g der Landtafel berichtet 
er ausführlich „vom Nothfewer auff S. Jo­
hannis des Teuffers Abent". Aber mit Be­
dauern stellt er fest: „Vnd ist das Preu-
sche V o l c k nicht leichtlich darvun zubrin­
gen ' wie ichs genugsam erfaren habe". 
In ähn l icher Weise bekämpf t e Hennenber­
ger den Aberglauben seiner Kirchspiels-
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bewohner bei dem Peststerben im Jahre 
1564 in Müh Ihausen. 

Mögen Hennenbergers Anschauungen 
ans heute veraltet und seine erd­
kundlichen und geschichtlichen Arbeiten 
nur noch von geringer Bedeutung erschei­
nen, seine Leistung als h e i m a t k u n d ­
l i c h e r S a m m l e r und seine b e r ü h m t e 
K a r t e haben bleibenden Wert für unsere 
ostpreußische Heimat,- denn mit seiner 
L a n d k a r t e v o m J a h r e 1576 be­
gann die Reihe aller brauchbaren geo­
graphischen und historischen Karten Preu­
ßens. Alle Landkarten, die fortan in den 
Kartenfabriken von Nürnberg, Amsterdam 
und Paris hergestellt wurden, waren nur 
Abdrucke und Nachahmungen seiner 157G 
erschienenen Landtafel. Mehr als 150 Jahre 
lang galten Hennenbergers Werke als die 
besten ond brauchbarsten, bis 1763 die Ber­
liner Akademie der Wissenschaften die 
1732 verfertigte K a r t e des Oberdeich­
inspektors v o n S u c h o d o l e t z heraus­
gab. 

>as folgende Betspiel aus serner „Ercle-
rung der Preussischen g r o ß e m Landtaffel 
oder Mappen" soll zeigen, wie Kaspar 
Hennenberger schrieb und wie er beson­

dere Begebenheiten für seine Werke aus­
wertete: 

E i n e r s c h r e c k l i c h e r / p l ö t z ­
l i c h e r / u n d w u n d e r b a r 1 i c h e r 
F a h 11. 

Anno 1576 In dem Januario ' gingen 
nachmittag die Bawren (Bauern! v o n 
V i e r t z i g h u b e n (Kr. Pr.-Eylau) ins 
Hol t z / etzlich Brenholtz auszutheilen ' als 
sie es entscheiden hatten / hawen (hauen) 
ihr etzliche ein ziemliche grosse Linden / 
so hofl (hohl) war zu Bienstöcken ab Der 
Schultz mit sonsten zween Bawren gehet 
nach dem Dorffwarts > die abgehawene 
Linde fasset mir ihren rauchen esten 
(Ästen) eine Tannen ' beuget dieselbige 
mit ihr dort hinaus nach dem Walde werts 
/ letzlich wi rd die Thanne los / springet auif 
i vnd zu rücke i trifft eine lange faule 
Bi rken / v n d schmeist e in stucke (Stück) 
von der Bi rken / das das s tücke weit nach 
dem Dorffwerts fleugt / trifft den Schultzen 
D i n g e s G u t t z e i t genandt ' so auch 
Kirchen Vat ter mit war > vnd lachend" / 
frisch und gesundt / zwischen zween andern 
ging / ins genicke / das er für (vor) sich 
feilet / mit der Brust auif einen seharpffen 
stoppen (Stubben) / das er also stracks todt 

ligen bleibt / vnd nicht einen Fus noch 
Finger mehr rüret / sondern nur zweymal 
mit dem munde auff jenet (aufjähnt) den 
andern so neben ihm ' ein jeglicher auff 
einer seifen giengen > denen schadet nichts. 

Solche erschreckliche vn (und) gar p lö tz ­
liche fälle solten vns ja lernen t wer wir 
Wasserblasen sein > v n wie leicht es vmb 
uns gethan ist ' vn mit dem Psalmis en sa­
gen 1 Her r lere vns bedencken das wir 
sterben m ü s s e n / auff das w i r k lug werden 
/ vnd solten auch betrachten t das gew s-
lich i wie er vns finden ' also er vns aucn 
richten wird . V n d geschehen vns solche 
fälle zur warnung > Luc. 13. 

Doctor Ambros ium Lowasser v o m 
menschlichen Leben sagt also ( L o b w a s ­
s e r war Professor der Rechte und Hof­
gerichtsassessor in Kön igsbe rg , f 1585): 

Das Menschlich leben / 
Ist gleich vnd eben / 
W i e ein d ü n n Glas / 
Ja Wasserblas / 
So bald zubricht / 
V n d w i r d zunicht / 
In kurtzer frist / 
Darumb wunder ist / 
Das man das ewige so vergist. 

Sowjetstaat für Heimatvertriebene? 
Versuchsballon zur Oder-Nelße-Frage: 

Wie das ln London erscheinende „Bulletin 
er. German Questlons* erfahren haben will, 
•oll demnächst von sowjetpolnischer Seite an 
die in Westdeutschland befindlichen Heimat­
vertriebenen eine Einladung zur Rückkehr 
nach dem Osten gerichtet werden, sofern es 
•ich um Spezialarbeiter und Lauern handelt. 
Diese „Rückkehrer" sollen sodann in Oöer-
und Niedersehleslen, der Lausitz und auf der 
tschechischen Seite des Rlesengebirgea ange­
siedelt weider». Obwohl die Option lur Polen 
vorgeschrieben ist, wurden die Ansiedlungs-
gebiete „unter sowjetischen Schutz" eine ge­
wisse Autonomie erhalten. Man nehme an, 
ciaü 7ft Prozent der Aufgeforderten dem. Rufe 
Folge leisten würden. 

_)ie dem französischen Außenministerium 
nahestehenden Pariser Zeltung „Le Monde" 
will aus Gönn wissen, daß man dort „bereit 
sei", mit den Russen und Polen zu einem 
Ue bete in kommen bezüglich der deutschen 
Ostgienze zu kommen, indem man eine Grenze 
vorschlage, die zwischen Oder und Neiße und 
der Grenze von JS3S liege. Diese Grenze würde 
von Kö3tln ab so laufen, daß «ie den Polen 
halb Ostpommern und ganz Oberschlesien 
„belasse", während Niederschlesien mit Breslau 
zurückgegeben werden solle. „Le Monde" 
meint, daß diese sogen, „deutschen Vorschläge" 
wenig Aussicht auf Erfolg hätten, da die Frage 
zu kompliziert sei. 

ei diesen „Meldungen" scheint es sich um 
nichts anderes als um einen Ausdruck der Tat­
sache zu handeln, daß man sich im Auslände 
doch immer mehr darüber klar zu werden 
scheint, welche furchtbaren Folgen das Fei­
spiel der Massenaustreibungen für Europa ge­
habt hat und noch haben kann. Aus diesem 

Um das Bayrische Erdkundeburh 
D e r n o r d o s t d e u t • che v e r e i n 

S c h w a b a c h übermittelte wie vorher schon 
die Schlesierlrt Regensburg eine Resolutton an 
den bayrischen Kultusminister, worin gegen 
Verwendung eines Erdkundebuehes in den Schu­
len protestiert wird, das den deutschen Osten 
nicht der Wahrheit entsprechend darstellt. Die 
Resolution wurde bei einer Versammlung im 
März verfaßt und Abschriften an verschiedene 
bayrische Tageszeitungen und Radio München 
jfesandt. fm wetteren Verlauf der Versammlung 
wurde der Vorstand neu gewählt, da Herr Dr. 
Palfoer, der sich als bisheriger Vorsitzender um 
die Interessen der Vertriebenen sehr verdient 
gemacht hatte, nach Nürnberg Uberstedelt. 
Neuer Vorsitzender Ist jetzt Herr Klaus E. 
Molkenstein-Howen (Königsberg), 2. Beisitzer 
Herr Kiworr (Allenstein). Aus dem Programm 
des Abends sei noch der interessante Vortrag 
aus einer Reihe geschichtlicher Referate er­
wähnt, den Herr Hauptlehrer Syldakt (Danzig) 
über das Thema hielt: Haben wir ein histori­
sches Recht auf unsere Heimat? 

(Wir haben inzwischen erfahren, daß Mini­
ster Hundhammer am 22. 3. die Zusage ge­
macht hat, daß das Erdkundehuch nicht 
weiter verwendet wird. Anm. der Red.) 

Cr.mde werden derartige Meldungen in die 
Welt gesetzt, die nur das eine Gute haben, 
daß die Weltöffentlichkeit immer wieder auf 
das Problem der deutschen Ostgrenze tind der 
Heimatvertriebenen hingewiesen wird. Was 
im übrigen die Behauptung anbetrifft, daß 
70 Prozent der Heimatvertriebenen sich frei­
willig in sowjetisch beheri-schtes Gebiet bege­
ben wollten, so steht diese mit den Ergeb­
nissen sämtlicher Beobachtungen und Befra­
gungen in einem derartig krassen Wider­
spruch, daß die Frage berechtigt ist, ob es sich 
bei der Metdung um nichts anderes als um 
einen „Ver&uclisballon" handelt, der zu dem 
Zwecke abgelassen wurde, um zu erproben, ob 
die alte Walze ven der „deutsch-sowjetischen 
Zusammenarbeit gegen den Westen" noch zieht. 

Der letzte Pfarrer unter den Deutschen in 
Ostpreußen 

Stockholm. Im „Deutschen Gemeindeblatt", 
dem Kirchenblatt der deutschen St.-Gertruds-
gemeinde in Stockholm, schildert Pfarrer G. 
Seebo, der lange Jahre Seemannspastor in 
Stockholm gewesen war, die Zeit seiner Tätig­
keit fm russisch-besetzten Teil Ostpreußens. 
Kurz vor Ende der Kampfhandlungen war Pa­
stor Seebo als Offizier nach Bornholm versetzt 
worden. Nachdem russische Truppen auf der 
dänischen Insel gelandet waren, ging er mit den 
dort befindlichen Truppen in sowjetische „Inter­
nierung-. Nach mehrmonatiger Haft im Königs­
berger Gefängnis begann er die seelsorgerische 
Tätigkeit an der schwer leidenden Bevölkerung. 
Außer ihm waren noch drei evangelisch« Pa­
storen, einige katholische Pfarrer uiid ein Pre­
diger der Baptisten tätig. „Wie sind die Säug­
linge in den Armen der Mütter dahingesunken, 
die Mütter selbst verwelkt und verdorrt! Wie 
sind die Knaben und Mädchen dahingesiecht, 
die Männer in der Vollkraft des Lebens gefal­
len! Wie sind die Greise versehmachtet! Zu 
Hause und auf der Flucht, in Feuer und Waa­
ser, Schnee und Frost, durch das Schwert und 
durch erbarmungslose Krankheit!" schreibt 
Pfarrer Seebo über diese Zeit. 100 000 Deutsche 
fanden tnnerhalb von zwei Jahren allein in 
der Stadt Königsberg den Tod. Der schwierigste 
Dienst war der- Dienst an d°n Verhungernden, 
Kranken und Sterbenden. Einst traute er ein 
Junges Paar, das dankbar als Hoehzeitsgesehenk 
zwei Stücke trockenes Prot entgegennahmen. 
Zwei Tage später war die junre Frau, TorMer 
eines Hamburger Konsuls, verhungert. Trotz 
all der furchtbaren Not wurde auch Konfir­
mandenunterricht erteilt. 

Als die Antransporte begannen, Wieb Pfarrer 
Seebo zurück, er verd'ente sich den Lebens­
unterhalt als Schornsteinfeger und Zimmer­
mann. Nachdem die letzten Königsberger Deut­
schen die Pregetst^dt verlassen hatten, ging er 
nach Tilsit, wo noch 3000 Deutsche lebten. Ob­
gleich von r»i«-.,«"ner Seite *ede öffentliche 
T"»tlek»»t uHer'"«t w^r, er\s>r\n es, auch p>er 
etne kleine Gemeind<* »1 sam-netn, mit der Pa­
stor Seebo dann im Herbst 1348 nach Thüringen 
kam. 

„Der sowjetische Fehler der Annektion 
Ostpreußens" 

Dfe in Chicago Im Verlage der „National 
Weeklies" erseheinenden Wochenzeitungen ver­
öffentlichten einen Aufsatz des bekannten Kom­
mentators Hans von Hentig Uber die Frage der 
Stellung Deutschlands innerhalb des großen 
Spannungsfeldes zwischen Ost und West, in 
dem zunächst festgestellt wird, daß die ,.Ver­
nich tungspoütik" von Jalta und Potsdam ein 
Fiasko erlebt habe. Selten sei internationalen 
Abmachungen ein kürzeres Leben beschieden 
gewesen als diesem Abkommen, nicht oft habe 
sich die gesamte Welt in Verurteilung derarti­
ger Uebereinkünfte zusammengefunden. Was 
die Sowjetunion anbetreffe, so habe diese zwar 
in Fernost ungeheure Erfolge erzielt, im We­
sten, insbesondere gegenüber Deutschland habe 
sie sich aber durch eine unrichtige Politik ge­
schwächt. Amerika könne Gott danken, daß 
Rußland hier nur langsam zur Erkenntnis 
seiner Fehler komme. Wörtlich heißt es weiter­
hin: „Die Annexion Ostpreußens, die Verstüm­
melung der deutschen Ostseite waren wirklich 
Jener stumpfsinnig« Imperialismus, vor dem 
Lenin so dringend warnte. Hier war die Di­
plomatie der Alliierten zwar nicht gerecht, 
aber-Stalin überlegen. Sie gab mit Auguren­
lächeln dem Verbündeten die Erlaubnis, ein 
Land in die Tasche zu stecken, das Rußland 
und Deutschland auf alle Zeit trennen muß. 
England wußte genau, was es tat . . 

Turkmenen und Mongolen In Ostpreußen 
London. Im Rahmen der großen Bevölke­

rungsverschiebungen im sowjet.-beherrschten 
Osteuropa werden große Teile der baltischen 
Bevölkerung und auch der Bevölkerung der 
Karpatho-Ukraine nach Kasakstan und Usbeki­
stan gebracht, berichtet AN INTELLIGENCE 
DIGEST. Sie werden durch Asiaten ersetzt. 
Nach dem sowjetisch besetzten Teil Ostpreu­
ßens werden im Zuge dieser Aktion besonders 
Turkmenen und Mongolen gebracht, die dort 
auf den Kolchosen angesetzt werden. 

Königsberg als sowjetische Ftottenstation 
Zürich. Nach den Veröffentlichungen in der 

Schweizer Presse stützt sich die sowjetische 
Flotte in der mittleren und westlichen Ostsee 
gegenwärtig vor allem auf drei große Stationen: 
Auf Köntgsberg/Pillau, auf Stettin und auf Rü­
gen. Während die ostpreußische Station bereits 
völlig ausgebaut ist, Ist Rügen noch im Aufbau 
begriffen. Stettin wird russischerseits fest in 
der Hand gehalten. U-Poot-Easen wurden in 
Pillau, bei Danzig bzw. Gdingen sowie bei Sass­
nitz, Stralsund, Warnemünde und Wismar er­
richtet. Der Bau von U-Bootsbunkern ist weit 
fortgeschritten. 

Was Stettin anbetrifft, so wurden die Polen 
veranlaßt, der Wiederbesiedelung dieser Stadt 
ein ganz besonderes Augenmerk zu widmen. 
Gegenwärtig hat Stettin eine Einwohnerschaft, 
die nach polnischen Feststellungen nur um 
100 000 geringer sein soll als vor dem Kriege. 
Doch fst dabei zu berücksichtigen, daß im Jahre 
1948 derart umfangreiche Eingemeindungen er­
folgten, daß die Stadt an Flächenumfang Jetzt 
zweimal größer ist als Warschau. 
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Undlich Verständnis in Skandinavien 
Stotttnolm. Die Bildung der Flüchtlinrjs.-

par le i in Schleswig-Holstein und die V e r ­
zweiflungsschreie der Vertriebenen, die 
trotz aller Beschwichtigungsversuche in den 
letzten Tagen aus Westdeutschland an die 
Oeffentlichkeit kamen, beginnen die Auf­
merksamkeit und das Gewissen des A l l s ­
te - "?s» zu beschäft igen. 

Norden ist es vor allen Dingen der 
e. ..e „Russenschreck", der durch die Er­
fahrungen der von Rußland unterjochten 
K ö l k e r neue Nahrung erhalten hat, welche 
aas V e r s t ä n d n i s und das Mitgefühl mit den 
Opfern des „Fr iedens" wecken. So erhob 
der g roße norwegische Dichter Arnu l f 
Oever land dieser Tage in den Spalten des 
Regierungsorgans „Arbe ide rb lade t " in Oslo 
6eine Stimme gegen das Verbrechen des 
V ö l k e r m o r d e s (Genocidium) im Osten. Und 
tn Schweden ü b e r n a h m die g roße , vor­
nehme, konservative Zeitung „Svenska 
Dagbladet" als erste die Aufgabe, geqen 
die „beispie l lose Barbarei" der Ma6senaus-
treibungen mannhaft zu protestieren 

IS durch die Akt iv i tä t der Vertriebenen 
gesteigerte Interesse zeigte sich in der 
Auslandspresse durch Laufzettel, Schlagzei­
len, Nachrichten und Ar t ike ln zur deutschen 
Vertriebenenfrage. „Svenska Dagbladet" 
hatte kürzlich in einer Ausgabe an nicht 
weniger als v ier Stellen Telegramme und 
Kommentare zur deutschen Flüchtl ings­
frage. In ihrem Bericht übe r eine soeben 
abgeschlossene Deutschlandreise sagt das 
Vorstandsmitgl ied der schwedichen V e r ­
einigung „Rettet das K i n d " . Frau Signe 
Herrschen, rund heraus: 

„Man kann unmögl ich die Augen davor 
ve r sch l i eßen , daß das deutsche Flüchtl ings-
problem ein N ä h r b o d e n für Revolutionen 
Ist, die uns alle in Mitleidenschaft ziehen 
werden . . ." 

Aber noch nie hat jemand nach dem 
Kr iege in der nordischen Presse die deut­

schen V e r h ä l t n i s s e so vorurteilsfrei und 
sachkui dig beurteilt, wie der Direktor von 
„Svensfta Dagbladet" in seinem Lei tar t ikel 
vom 14. Februar. Dr. Otto J ä r t e hat selbst 
in Deutschland studiert und verfügt seit­
her übe r die objektiven Informationsguel-
len, welche den meisten seiner skandinavi­
schen Berufskollegen leider immer noch 
fehlen. 

„Der Zeiger 6teht fünf Minuten vor 
zwölf", schreibt Dr. J ä r t e in seinem Bericht, 
der sich zunächst mit der kürz l ichen V e r -
triebenenkundgebung in Bonn befaßt. A l l e 
Einsichtigen und Urte i l s fähigen betrachte­
ten mit dem französischen His tor iker Jean 
de Pange die Austreibungen der Deutschen 
in der Nachkriegszeit als die „beispie l lose­
ste Barbarei 6eit Einführung des Christen­
tums", vergleichbar nur mit der Ausrottung 
der Juden durch Hitler. Zu den materiel­
len Entbehrungen — ein Großtei l der V e r ­
triebenen 6ei arbeitslos und erhalte nur 
eine Un te r s tü t zung im Werte von etwa 20 
Schwedenkronen wöchentl ich — k ä m e n 
noch schwere seelische Belastungen, wür ­
den doch die Vertriebenen von den A n s ä s ­
sigen wie „ läs t ige Verwandte" behandelt. 
Sie seien zu einer Pariaklasse erniedrigt. 
Lange Zeit habe man ihnen sogar das K o a ­
litionsrecht verweigert. Na tü r l i che rwe i se 
6ei dadurch der Boden für allerhand natio­
nalistische und kommunistische Stimmun­
gen bereitet worden, doch sei es gerade er­
staunlich, in welcher Geschlossenheit die 
Vertr iebenen bisher jedes derartige Lie-
beswerben abwiesen. Statt dessen h ä t t e n 
6ie sich -inter der Füh rung ihrer alten V e r ­
trauensleute — Priester, Bürgermeis te r und 
Gewerkschaf t s führer — in lokalen und 
landsmannschaftlichen Gruppen zusammen­
geschlossen. Sie alle erfülle nur ein Pro­
gramm- die Liebe zur angestammten H e i ­
mat, in die sie zu rückkehren wollen. Daher 
weisen sie auch den Gedanken an eine 

Maasenauswanderung mit Entschiedenh^t 
zurück. N u n habe sich auch in dem a n 
meisten mit Vertr iebenen belegten Lande, 
in Schleswig Holstein, eine eigene Partei 
„der Heimaivertnebenen und Entrechteten" 
gebildet. Damit habe die Emanzipation der 
Vertr iebenen von den alten Parteien begon. 
nen. Unterdessen lebten die Ver t r iebensn 
in Westdeutschland weiterhin in den elend­
sten Verhä l tn i s sen . Es sei schon so, wie 
Professor N i l s Ahnlund kürzl ich festgestellt 
habe: „Die Flüchtl ingsfrage ist das g r ö ß t e 
Fragezeichen der Zukunft. Sie lauert unter 
der Oberf läche der West- und Ostpol i t ik 
wie eine noch nicht demontierte gewaltige 
Sprengbombe . . . " 

Der aufschlußreiche Bericht wurde in der 
gesamten nordischen Presse zitiert und 
fand auch in der Weltpresse Eingang. 

Ostpreußische Landsleute 
die erst jetzt aus Ostpreußen ausgewiesen wor­
den sind, werden gebeten, ihre A n s c h r i f t 
der Geschäftsführung der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Hamburg 24, Wallstraße 29 b, mit­
zuteilen. 

Infolge Erkrankung des Schriftleiters 
ist die Herausgabe dieser Folge ver­
spätet erschienen. Wir bitten diese 

Verzögerung zu entschuldigen. 
Die Redaktion. 
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Taubenfelde 1, Tel. 26 138, als Sequester 

Sendungen für die Schriftleltung: (24a) Harn-
burg-Bahienfeld, Postfach 20 

„Wir Ostpreußen" erscheint zweimal im Monat. 
Bezugspreis: 55 Pfg. und 6 Pfg. Zustellgebühr. 
Einzelverkaufspreis 35 Pfg. Postscheckkonto 

Hamburg 83—011 C. E. Gutzeit. 
Anzeigenverwaltung und -annähme und Druck: 
R a u t e n b e r g & M ö c k e l , (23) Leer (Ost­

friesland), Norderstr. 29 31. 
Z. Zt. Anzeigenpreisliste 4 gültig. 

Der Nachdruck von Beiträgen ist nur unter 
Angabe von „Wir Ostpreußen" gestattet. Jeder 
Nachdruck von Anzeigen ist untersagt. 

Die Landsmannschaft. 

Suchanzeigen 

Bordiert, Anna, Pregelswalde, 
Kr. Wehlau. Wurde zuletzt in 
Insterburg Im Krankenhaus ge­
sehen. Wer war mit ihr zusam­
men und kann mir Näheres 
mitteilen. Nachr. erb. Rudolf 
Bordiert, (23) Steinfeld über ( 

Bramsche, Krs. Bersenbrück. 
Eckert, Dr. med., zuletzt Königs­

berg i. Pr., Luisenallee. Nachr. 
erb.: Frau A. Fitzo, Fürsten­
feldbruck, Feuerhausstr. 22. 

Thomaschewski, Eduard, geb. 8. 7. 
91, Kabienen, Kr. Rößel. Letzter 
Aufenthalt Truski, Kr. Zichenau. 
Nachr. erb. Frau Thomaschewski, 
(22c) Lohmar, Siegkr., Alte Loh-

• rnarerstraße 14.  
Ia Oberbetten 

IStdrarot, dicht und echtfarbig 
130x200 DM 64,—, 67,—, 78,— 
140x200 DM 69,—, 75 —, 86,— 
160x200 DM 78,—, 86,—, 92,— 

Ia Kissen 80x80 DM 19,50, 23,75, 25,75 
Ia Inlett 130 br. 9,50 bis 12.35 p. m 
Ia Inlett 140 br. 10,50 bis 13,— p. m 
Inlett 80x80 p. m 6,50, 160 br. 14,90 
weiche Federn p. Pfd. 4,00, 6,— 8,50 
HaHaw. Halbdaunen p. Pfd. 10,50 

Versand gegen Nachnahme. 
Porto und Verpackung frei. 

Bei Bestellung angeben, ob Flüchtl. 
BETTEN-WIRTZ, 

Hamburg, Unnastraße 2. 

Oflpreuflifcbe Hlaosflelluog 
Heimatverlriebene Künstler Ostpreußens 
zeigen Oelgemälde, Aquarelle, Graphik 

im Nissenhaus Husum 
vom 16.—30. April 1950 
geöffnet von 9 30 bis 12 und 14 bis 17 Uhr 

außer Sonnabend und Montag 
Veranstaltet von der 

Landsmanns?, all Ostpreußen, Hamburg 24, Wallslrarje Nr. 29b 
— Veranstaltungsdienst — 

mit Unterstützung der Landesregierung Schleswig-Holstein 

Bei allen 
Zahlungen 

b i t t e d i e 

Rechnungsnummer 
angeben! 

Garantie-Fahrräder-Chrom 
Ein starkes Rad mit Freilaut u. Rüdetritt, Halbballonbereifung komplett mit 
Dynamo-Belpuchig 6Volt .'tW, Glocke. Pumpe, Schloß, Gepäckträger, mit 
Cjaranue94,50. Damenrad 98,50. Rmk Raberecht. Direkt anPrivate. Ständig 
jwhhestellung u. Dankschreiben. Pracht-Katalog mit Abbildungen gratis. 

T r i e p a d - F a h r r a d b a u - P a d e r b o r n *>4 

Kohlen-Koks-Briketts 
Bruno Stiller! 

Hamburg 1, Kattrepel 2 
Montanhof 

Telefon 32 30 40 
früher Königsberg-Pr. 

In diesem Jahre werden wichtige Entscheidungen 
für die Heimatvertriebenen fallen." 

E s ist notwendig, daS wir eine geschlossene Front bilden. 
O » . ^ . c u Q e n erkennen sich als S c h i c k s a l s g e n o s s e n am Abzeichen oer Landsmannschaft, der schwarzen Elch-
schautel auf silbernem Grund. Bekennt Euch mit Stolz zu Eurer Heimat durch Zeigen der E l c h s c h a u f e l ! 
B e s t e l l u n g e n bei Füren Kreisvertretern, ört l ichen Gruppen oder unmittelbar bei der Geschäftsführung d e r 

Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Wal lstraße 29b 


